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Montag, am 20. Januar 1834. 


Englands finanzielle Macht. 
(Be ſchluß.) 


Die Lelnen⸗Manufakturen geben einen rohen Er⸗ 
trag. von 11 Millionen Pfd. Sterl. Sie beſchaf⸗ 
tigen mehr als 300,000 Arbeiter, und der de⸗ 


klarirte Werth ihrer Ausfuhr betraͤgt nahe an 2 
Millionen Pfd. Sterl. 


Die Seiden ⸗Fabrieation iſt derjenige Indu⸗ 
ſteiezweig, in welchem die Engländer den härte⸗ 
ſten Kampf gegen den Franzoſiſchen Gewerbfleiß 
zu beſtehen haben. Es waͤre unbillig, zu ver⸗ 
langen, daß fie ſchon denſelben Grad von Voll, 
kommenhelt, wie ihre Nebenbupler erreicht 19 

olle. 
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ſolle. Nein, die Franzöſiſchen Seidenwaaren neh⸗ 


men den erſten Rang ein und werden ihn noch 
lange einnehmen. Wir wollen die Urſache dieſer 
Ueberlegenheit mit wenigen Worten zu erklären 


fuchen. 


Frankreich iſt durch ſeine geographiſche Lage der 
Central⸗Markt für die rohe und Organſin⸗Seide, 
es wäre alfo für Frankreich von großem Intereſſe, 
dieſen Artikel von allen Einfuhr, Ausfuhr» oder 
Tranfits Zöllen zu befreien, und dennoch verhin⸗ 
dert die Franzoͤſiſche Regierung mittelſt einer ſtar⸗ 
ken Abgabe die Einfuhr fremder Seide und ver» 
bietet die Ausfuhr der inlaͤndiſchen; fo beſchraͤnke 
fie die Production dieſes Stoffes, erſchwert die 
Speculation und beengt den Markt zum offenba⸗ 
ren Nachtheil ihrer eigenen Manufakturen. Im 
Jahre 1821 betrug die Einfucht der rohen und 
geſponnenen Seide in Frankreich 1,067,239 Ki⸗ 
logramme, und die Ausfuhr belief ſich auf 705,215 
Kilogramme. Es blieben alſo zum Verbrauch der 
Frapzöſiſchen Manufakturen nur 362,024 Kilos 
gramme ohne die inlaͤndiſche Seide. 


Wie dem auch ſei, die Ueberlegenheit dieſer 


Manufakturen entſteht daher, daß ſie ſich auf na⸗ 
tuͤrlichem Wege und von ſelbſt in den Provinzen 
gebildet haben, wo die Pflanze des Maulbeer⸗ 
baums die Seidenwürmer vervielfaͤltigt, ohne, 
wie andere Induſtriezweige, der traurigen Unter⸗ 


ſtuͤßung der Aufmunterungss Pramien zu beduͤr⸗ 


ſen. 
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fen. Ihre Produkte, die der wohlſelle Preis 
und Schoͤnheit des Gewebes gleich ſehr empfeh⸗ 
len, erſcheinen auf allen Maͤrkten der Welt, und 
"dem fie der Mode mehr als jedes andere Er⸗ 

zeugniß des Gewerbfleißes den Impuls geben, 
verleihen ihnen Erfindungsgeiſt und Kunſt die 
Form, die Farben und die Zeichnung, die der 
Natur des Klimas, dem Lauf der Jahreszeiten 
und der Verſchiedenheit des Geſchmacks am an ⸗ 
gemeſſenſten find, Auch find die Franzoſen uns 
ſere Meiſter in dieſer Art von Fabrikation in Hin⸗ 
ſicht der Eleganz und der Verſchiedenheit der 
Muſter, der Harmonie der Formen und der Far⸗ 
ben. In England nehmen die Künfte in dem 
Syſteme des öffentlichen Unterrichts eine ſehr uns 
tergeordnete Stelle ein. Wir haben keine Schu⸗ 
len für die Anwendung der ſchoͤnen Künfte auf 
den Manufakturen. In Frankreich iſt es anders. 
Die zu Won z. B. wird von der Stadt mit 
20,000 Fr. Zweihundert Schüler ungefähr ers 
halten darin unentgeltlichen Unterricht. Sie hat 
dehrer der vergleichenden Mechanik, der Bota⸗ 
nik, der Architektur, der auf die Kuͤnſte ange⸗ 
wandten Chemie, des Zeichnens und Malens, 
beſonders von Modellen und Muſtern von Gewe⸗ 
ben, kurz, man lehrt darin die Fabrikation, d. 
d., die Kunſt, bei der größten Erſparniß von 
Zeit und Arbeit den beſtmoͤglichen Vortheil aus 
den Maſchinen zu ziehen. Die von den Fabri⸗ 
anten als Mechaniker, Zeichner, Koloriſten auf⸗ 

genommenen Schuler werden ihrerſeits Unterleh.⸗ 
rer, 


rer, Vorſteher von Ateliers, und mit Eiſer und 
Sparſamkeit gelangen ſie in wenigen Jahren da⸗ 
bin, Werkſtuͤhle für ihre eigene Rechnung zu er⸗ 
richten. 


Anſtatt die Ueberlegenheit der Franzoͤſiſchen 
Seiden⸗ Manufakturen zu leugnen, ſollten unſere 
Fabrikanten ihrem Beiſpiele folgen, Jene Ueber⸗ 
legenheit zeigt ſich vorzuͤglich in den brochirten 
Geweben, beſonders in dem reinen Geſchmack und 
der richtigen Zeichnung, die ihre Muſter unter⸗ 
ſcheiden. Iſt das Muſter angelegt und das Ge⸗ 
webe angefangen, ſo zeigt ſich immer noch ein 
Vorzug, aber kein ſo bedeutender mehr. 


Der Gegenſtand und die Graͤnzen dieſes Arti⸗ 
kels erlauben uns nicht, bier die Frage über die 
Beguͤnſtigung der Einfuhr fremder Seidenwaa⸗ 
ren zu eroͤrtern. Diefe Erörterung erfordert zu 
weitläuftige Aaseinanderſetzung und iſt von zu ges 
wichtigem Intereſſe in unſerem Verhaͤltniß mit 
Frankreich, um nicht einen beſonderen Artikel zu 
verdienen. Wir wollen uns daher begnügen, die 
Fortſchritte unſerer Seiden⸗Manuſakturen darzu⸗ 
legen, ER 


Hm Jahre 1765, unter dem Verbot⸗Syſtem, 
betrug die Einfuhr der rohen und geſponnenen 
Seiden ꝛc. 715 Pfund; im Jahre 1815, funfs 
zig Jahre nach der Einführung dieſes Syſtems, 
belief fie ſich auf 1/415, 00 Pfund, und 1831 
war 


„ 


war ſie auf 4,3 12,000 Pfuud geſtiegen, was el⸗ 


nen Total⸗ und Sterling 
a von 4,66 1,984 Pfu 5 


Der Werth der Ausfuhr der Engliſchen Sei⸗ 
denwaaren, ſowohl rein, als mit Baumwolle ge⸗ 
miſcht, war im Jahre 1821 136,842 Pfund 
Sterling im Jahre 1830 427,849 Pfund Ster⸗ 
ing und 1831 300,0 Pfund Sterling. 


Da die jährliche Produktion der Seidenwaaren 
ſich gegenwärtig auf 6 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling beläuft, fo bleibt, wenn man die Koſten 
für die in England. eingeführte rohe oder gefpon« 
neue Seide, die zur Fabrikation erfordert wird, 
abzieht, noch 2 Milllonen Pfund Sterling als 
Arbeitslohn, Zinſen des aufgewandten Kapitals 
und reiner Gewinn des Fabrikanten. f 


Wir bemerken hier, daß die Zahl von s Mil⸗ 
lionen Pfund Sterling, welche wir anſetzen, das 
Ergebniß der Unterſuchung iſt, die das Unter⸗ 
haus anordnete. Herr Pebrer, in ſeinen For⸗ 
ſchungen uͤber die agrikolen, kommerziellen und 
induſtriellen Hülfsquellen Großbritanlens, ſetztz dies 
ſe Zahl aaf 8 Millionen Pfund Sterling, die 
wie anführen wollen, obgleich ſie uns zu boch 
ſcheint. . 

Die Seldenwaaren find Luruss Artikel, wovon 
England nur für 500,000 Pfund 


L 
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l führt, waͤhreub ge der Abgaben, die 
noch immer deren Einfuhr in England erſchweren, 
im Jahre 1828 für 17,311,810 Fr. und im 


Jahre 1830 für 15,204,388 Fr. in unſere Mas 
gazine geliefert hat, wie es Dr. Bowring darthut. 


Die Bereltung des Pelzwerks, des Leders, ums 
faßt eine ungeheure Mannigſachhelt von Artikeln, 
deren roher Ertrag ſich auf 15 Mill. Pfd. Sterl. 
jaͤhrlich beläuft, 


Der rohe Ertrag der kurſen Waaren, worun⸗ 
ter alle Artikel begriffen find, die zu Birming⸗ 
ham, Sheffield ꝛc. fabrizirt werden, kann auf 
17, 300, l Pfd. Sterling angeſchlagen werden. 
Der Preis des rohen Stoffes iſt faſt Null, wenn 
man ihn mit dem Ertrag vergleicht, den er durch 
die Bearbeitung erzeugt. Auch beſteht der größe 
te Theil der Koſten dieſer Art von Induſtrie in 
dem Arbeitslohn; fie beſchaͤftigt 370,000 Arbeiter. 


„Die Toͤpferarbelt, Porzellan-, Glasarbeit, mit 
Inbegriff der Spiegel ⸗Fabrikation, find eine nicht 
minder koſtbare Quelle des Reichthums, indem die 
Materialien, faſt alle einheimiſch, nur ſehr wenig 
koſten. Der jährliche Ertrag der Glaswaaren ber 
trägt 2,500, 0 Pfd. Sterl. Derjenige der Toͤp⸗ 
ferarbeit, des Steinguts, ergiebt 6,000,000 Pfd. 
Sterl. Die Juwelier- und Goldſchmiede⸗ Arbeiten, 
wenn man die Koſten des theuren Materials ab⸗ 
1 nicht weniger als 3,400, 00 
Endlich 


* 
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Endlich geben die Fabrikation des Papiers und 
der Pappe, die Buchdruckerei, die Schriftgießerei, 
die Verfertigung der Preffen, die Kupfer“, Stahl⸗ 
Rund Holzſtiche, die phyſikaliſchen und mathematis 


chen Inſtrumente ꝛc., einen Ertrag von 3 1,200,000 
Pfund Sterling. 


Die von uns aufgeftellten Zahlen find nicht aus 
der Luft gegriffen; fie find das Reſultat der ſorg⸗ 
fältigen Forſchungen, die Herr Pebrer unternom⸗ 
men und mit den Parlaments⸗Dokumenten genau 
verglichen hat. Das allgemeine Reſultat ſeiner 
Berechnungen ſchlaͤgt die Summe des ganzen Er⸗ 

trags der Arbeit, welche auf den Ackerbau, den 
Handel und die Manufakturen Großbritaniens ge⸗ 
wendet wird, auf die ungeheure Summe von 
514,823,059 Pfd. Sterl. an. 


Das Brltiſche Reich beſitzt noch andere nicht 


weniger koſtbare Kapitallen. Dies find feine Tau⸗ 
ſende von Schiffen, welche alle Meere durchſegeln, 
feine Kanäle, feine Eiſenbahnen, welche in allen 
Richtungen die drei Koͤnigreiche durchſchneiden, ſel⸗ 
ne auf die ganze Oberfläche des Erdbodens aus⸗ 
geſtreuten Beſißungen, von Helgoland bis Que⸗ 
bef, von Quebek bis Molta, von Malta bis zum 
Vorgebirge der guten Hoffnung und von dem duͤrren 


Felſen von St. Helena bis zu dem fruchtbaren Cey⸗ 


lon. Aber der Werth dieſer Kapitallen läßt ſich 
nur durch vielfaͤltige muͤhſelige Forſchungen ausmit⸗ 


teln, die uns jedoch nicht zuruͤckſchrecken und uns 


Stoff zu neuen Mittheilungen liefern follen. 
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Das Gedaͤchtniß der Blinden. 


Eine bekannte Wahrnehmung iſt es, daß den 
Blinden und Tauben, als Erſatz für die ihnen 
fehlenden Sinne, oft ein viel ſchaͤrferes Vermoͤ⸗ 
gen ihrer übrigen ſinnlichen Organe beiwohnt. 
Seltener trifft es ſich, daß auch ihre geiſtigen 
Fakultaͤten um fo viel mehr ſich ausbilden. Am 
meiſten iſt dies noch mit dem Gedaͤchtniß der 
Fall, wovon nachſtehende Erzählung ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel liefert: 


Zu Stirling in Schottland lebt ein alter blins 
der Bettler, den man in der ganzen Umgegend 
dem Namen des „blinden Alick“") kennt, und 
der ein in der That ein unglaublich ſtarkes Ger 
daͤchtniß beſitzt. 9 


Alick war von feiner Kindheit an blind. Geis 
ne armen Eltern konnten wenig fuͤr ihn thun, 
obgleich dazumal ſelbſt Reichthum einem Blinden 
wenig helfen konnte: denn noch war das bewun⸗ 
dernswuͤrdige Syſtem des Unterrichts Blindge⸗ 
borner, noch waren die geiſtreichen Erfindungen 
unſerer Zeit, von denen man faſt ſagen moͤchte, 
daß ſie für die Entbehrung des Augenlichts Er⸗ 
ſatz geben, voͤllig unbekannt. Doch muß man 
den armen Bewohnern Schottlands zu ihrem 


»Ruhme nachſagen, daß fie immer ängftlich das 


rauf bedacht geweſen ſind, ihren Kindern die er⸗ 

ſten Elemente des Unterrichts beizubringen, und 
Ki’ a gas a lange 
) Schottiſches Diminutlo für Alexander. 
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lange Zeit die Gewohnheit hatten, fie täglich in 
eine Schule zu ſchicken. So thaten auch die 
Eltern des Alick, um ihren Sohn vor Ungluͤck zu 
ewahren, und damit er durch Anhören des Un⸗ 
terrichts anderer Kinder etwas lernen möchte, Das 
einzige Leſebuch in ſolchen Anſtalten war damals 
die Bibel, und die Schuͤler pflegten, während 
fie in der Reihe herumlaſen, die Zahl jedes Ka— 
pitels und fogar jedes Verſes mit anzugeben. Das 
regelmäßige Anhoͤren dieſes Ableſens prägte dem 
kleinen Alick nicht bloß die Stellen der Schrift, 
ſondern auch die Nummer des Kapitels und Ver⸗ 
ſes, wo jede Stelle vorkam, ins Gedaͤchtniß. Ver⸗ 
muthlich iſt Alick, wegen feiner Untuͤchtigkeit zu 
jedem nuͤtzlichem Gewerbe, ungewoͤhnlich lange 
Zeit in dieſer Schule geblieben, und ſein Vater 
mochte, wie dies bei den Schottiſchen Bauern 
allgemein iſt, ein eiſriger und häuslicher Bibel» 
leſer fein. Ein regelmäßiger Beſuch der Kirche 


konnte indeſſen zu dem naͤmlichen Ergebniß fuͤh 
ren. 


Wie dem auch ſei, man bemerkte mit Erſtau⸗ 
nen, daß der blinde Alick, als er zum Manne 
gereift war und wegen des Todes ſeiner Eltern 
in den Gaſſen von Stirling ſein Brod erbetteln 
mußte, die ganze Bibel, ſowohl das alte als das 
neue Teſtament, im Kopfe hatte. Dies wunder⸗ 
bare Gedächtniß erregte natürlich die Aufmerfs 
ſamkeit vieler wohlhabenden Leute und empfahl 
ihn der armen presbyterianiſchen Gemeinde. So 

brachte 


* 
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brachte es Alick dahin, ein forgenfreies Bettler⸗ 
leben zu fuͤhren, und ward noch außerdem fuͤr 
ein Wunder ſeines Geburtsorts angeſehen. Auch 
gelehrte Perſonen nahmen Kenntniß von ihm. 


Der vesſtorbene Proſeſſoae Dugald Ste⸗ 
wart äußerte einmal feine Abſicht, den blinden 
Alick auszufragen und dies merkwuͤrdige Phaͤno⸗ 
men zu prüfen, Der ſcharfſinnige Metaphyſiker 
haͤtte doch wohl einige intereſſante Wahrnehmun⸗ 
gen machen koͤnnen; allein wir glauben nicht, 
daß die projektirte Zuſammenkunſt jemals ſtatt⸗ 
ſand. Dagegen haben viele andere gebildete und 
wohlunterrichtete Leute den geprüft, und Alle 
Umfang ſeines Gedaͤchtniſſes. Welche Stelle der 
Bibel man ihm auch rezitiren mag, immer wird 
er Kapitel und Vers genau angeben, und fragt 
man ihn, wie der und der Vers dieſes oder je⸗ 
nes Kapitels laute, ſo wird er die Stelle Wort 
für Wort herzuſagen wiſſen. Vor kurzen wollte 
ihn Jemand in Verlegenheit ſetzen, indem er ei⸗ 
nen Vers aus der Bibel mit einiger Veraͤnde⸗ 

rung in den Worten herlas. Alick zoͤgerte einen 
Augenblick and fagte dann, wo die Stelle zu fin⸗ 
den ſei, bemerkte aber zugleich, ſie ſei ihm nicht 
korrekt vorgeſprochen worden; dann rezitirte er 
ſelbſt den Vers, wie er im Buche ſtand, und 
verbeſſerte den abſichtlich begangenen Fehler des 
Leſers. Hierauf fragte ihn derſelbe Herr nach 
dem goſten Verſe des 7ten Kapitels im 4ten 
Buch Moſe. Ak ſtutzte wieder einen Augen⸗ 


blick 


* 
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blick und ſprach dann haſtig: „Sie treiben pr 
ren Scherz 5 mir, Hess Herr! Das Kapitel 
hat ja nur 89 Verſe.“ Mehrere andere Verſu⸗ 
che dieſer Art wurden mit gleichem Erfolg an⸗ 
geſtellt. Oft befragte man ihn den Tag nach 
einer Predigt uͤber den Inhalt derſelben, und 
feine Examinatoren fanden alle Mal, daß Alick 


den ganzen Sermon wiederholen konnte, wenn 
ihre Geduld es zuließ. 


Eine andere merkwürdige Seite an dem Ge⸗ 
daͤchtniß dieſes Bettlers iſt die Leichtigkeit, mit 
der er ſich den individuellen Ton der Stimme 


einpragt. Ein Schotte, der ſich früher oft mit 


dem alten Manne beluſtigt hatte — Alick hatte 
einen derben und guten Humor — aber viele 
Jahre nicht in Stirlung geweſen war, kam neu⸗ 


lich zufälliger Weile wieder dorthin. Er begeg⸗ 


nete Alick auf feinem täglichen Gange und rede⸗ 
te ihn an. „Ich muß dieſe Stimme kennen“, 


ſagte der Blinde, „ſie iſt aber nicht mehr fo 


Schottiſch, wie vormals; — Sie werden wohl 
ſeitdem unter den Engländern gelebt haben.“ 
Alick hatte ganz Recht; jener Mann war gerau⸗ 
me Zeit außerhalb Schottlands geweſen, und 
dies geſchah zum Theil auf Koſten feines vater⸗ 
laͤndiſchen Accents. 


Der blinde Alick wohnt allein, und ſſo oft er 
fein Stuͤdchen verſchließt, ſchließt er die Thuͤr 
ab und träge den Schluͤſſel in der Hand 125 

f fi 
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ſich. Dieſen altmodiſchen Schluͤſſel hält er, 
wenn er draußen iſt, immer in den Händen, und, 
waͤhrend er plaudert oder Fragen beantwortet, 
die ihm ſo haͤufig geſtellt werden, ſchiebt er ihn 
vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts, oder aus einer Hand 
in die andere. Man hat zufällig die merkwuͤrdi⸗ 
ge Entdeckung gemacht, doß der wunderbare Fluß 
feines Gedächtniſſes gehemmt wird, wenn ihm 
dieſer Schlüffel fehle. Davon überzeugte ſich 
unter Anderen eben der Herr, deſſen veraͤnderte 
Accent dem Blinden aufgefallen war. Er nahm 
den Schluͤſſel, als wollte er ihn unterſuchen, und 
fuhr fort, den Bettler über verſchiedene Schrifts 
ſtellen u. dgl. zu befragen. Alick's Antworten er⸗ 
folgten immer langſamer und wurden am Ende 
nicht mehr genau, ſo daß er den Herrn erſuchen 
mußte, ihm feinen Schlüffel wiederzugeben, weil 
er ſeinem Gedaͤchtniß nicht gebieten koͤnnte, ohne 
den Schluͤſſel in Haͤnden zu haben. Aus dieſem 
Umftand haben Unwiſſende den Schluß gezogen, 
der Schuͤſſel des blinden Alick ſei eine Art von 
Talisman. Und jedoch erſcheint dieſes Faktum 
nur als ein neuer Beweis von der Macht der 
Gewohnheit und von dem myſtiſchen, obgleich 
natuͤrlichen Bande, das unſere geiſtigen Vermoͤ⸗ 
gen mit materiellen Dingen und Umſtaͤnden ver⸗ 
knuͤpft. So kennt der Verfaſſer dieſes Artikels 
einen alten Spanier, der ſich durch ſeine Unter⸗ 
haltungsgabe auszeichnete, aber alle Mal vers 
ſtummte und zerſtreut ward, wenn Jemand einen 
beſonderen Stuhl in einem beſonderen e 15 
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Zimmers einnahm, den er durch eine lange Rei⸗ 
be von Jahren okkupirt hatte. Vergebens ſuch⸗ 


‚te man ihn dann mit Gegenſtaͤnden der Unter, 


haltung, die ihm gerade die liebſten waren, an⸗ 
zuregen; Don Felix brachte kaum ein Wort uͤber 
die Lippen, bis er wieder auf ſeinem gewohnten 


Platze ſaß. 


Das Gedaͤchtniß dieſes Mannes hat nicht bloß 
den Gebrechlichkeiten eines hohen Alters, ſondern 
auch dem die Geelenfräfte noch mehr zerſtoͤren⸗ 
den Einfluß ſtarker Getranke widerſtanden. 


Ungeachtet ſeiner Blindheit iſt Alick mit jeder 
Ecke und jedem Winkel, mit jeder Anhoͤhe und 
Vertifung in und um Stirling ſo vertraut, daß 
er durchaus keinen Führer braucht; er verzichtet 
ſogar auf die Dienſte eines Hundes, dieſes ſcharf⸗ 
ſichtigen und treuen Begleiters armer Blinden. 
Sein Lieblings-Spaziergang iſt der um den ab⸗ 
ſchuͤſſigen Felſen, auf welchem Schloß Stirling 
erbaut iſt, und wo an vielen Stellen eine kleine 
Abirrung vom Pfade ihm den Hals koſten koͤnnte. 
An der beſonnten Seite dieſer Anhoͤhe wird der 
neugieeige Wanderer jeden Tag den blinden Alick 
antreffen, mit ſeinem Schluͤſſel in der Hand. 


Sind 
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Sind Leſen und Schrei 
ben allein hinrelchend, um fittlich 
beſſer zu machen? 


Man hat kuͤrzlich in England daruͤber geſtrit⸗ 
ten, welchen Nutzen die Kunſt zu leſen und zu 
ſchreiben den aͤrmeren und arbeitenden Klaſſen 
bringe. Die meiſten Theilnehmer an dem Streite 
ſcheinen die wahre Natur dieſer Fertigkeiten nicht 
richtig erkannt zu haben. An und für ſich find 
ſie rein mechaniſch. Die zur Aneignung und 
Ausuͤbung derſelben erforderliche geiſtige Opera⸗ 
tion iſt ſehr einfach. Kein menſchliches Weſen 
von geſunder Vernunft war jemals derſelben un⸗ 
faͤhig. Aber ſie ſind Werkzeuge von erſtaunlicher 

Kraft, und ihr Gebrauch iſt es, uͤber deſſen 
Nutzen man nicht einig iſt. Bei der alten pe⸗ 
dantiſchen Unterrichts⸗Methode wurden ſie ſo lang⸗ 
ſam und muͤhſelig erlernt, daß der Schüler waͤh⸗ 
rend der Zeit eine Menge anderen Bildungs⸗Ma. 
terials ſammeln konnte. Allein jetzt laſſen ſich auch 
dieſe Fertigkeiten in der moͤglichſt kuͤrzeſten Zeit 
erlernen. Mit Huͤlſe gewiſſer Unterrichts⸗Metho⸗ 
den wird nur die Kunſt nur ſelbſt erworben, und 
zwar ſo ſchnell als moͤglich, ſo daß keine neue 
Begriffe außerdem hinzukommen. Wenn demnach 
ein unſittlich erzogener Knabe leſen oder ſchreiben 
lernt, ſo hat dadurch ſeine intellektuelle Entwicke⸗ 
lung wenige oder gar keine Fortſchritte gemacht, 
und es ſind ihm nur zwei maͤchtige Werzeuge in 
ze die 
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die Hand gegeben. Der Sohn eines Taſchendie⸗ 
bes wird unter ſolchen Umſtänden vermuthlich mer 
der Taſchendieb noch Einbrecher, wohl aber ein 
Bettelbrief, Schreiber, ein Verſälſcher von Hands 
chriften u, dgl. Iſt der Junge aber ſittlich er 
zogen, ſo wird er von dieſen Fertigkeiten einen 
ebrauch machen, der feinen moralischen Eindeſ⸗ 
cken eutſpricht. Wie jedes andere Talent führen 
fie ihren Beſitzer in manche Verſuchung; und Je 
großer dieſer Trieb iſt, deſto größer ſollte die lei⸗ 
tende moraliſche Kraft ſein. Ein Bedienter, der 
die edle Kunſt, Handſchriſten zu leſen, nicht vers 
teht, wird nicht Briefe aufmachen: oder in gehei⸗ 
me Papiere ſchielen — fie find ihm ein taubes 
rakel. Kann er aber leſen, ſo iſt ſchon ein Ge⸗ 
fühl don Recht und Unrecht und die Gewohn⸗ 
beit eines ſitelichen Betragens nothwendig, um 
iha egen die Verſuchung der Neugier zu waff⸗ 
nen. Diefer beſondere Umſtand findet leicht auch 
eine allgemeinere Anwendung. Während aber auf 
der einen Seite Verſuchung zum Boͤſen da iſt, 
ſind auf der anderen auch Mittel zur Belehrung 
gegeben. Der Geſchmack am Leſen iſt freilich 
kein Gut, das mit nichts aufzuwiegen wäre, es 
kommt bier zum Theil auf die Buͤcher an, die 
man lieſt; doch kann der Zufall leicht ein guͤn⸗ 
ſtiges Reſultat herbeifuͤhren. Aus allen dieſen Ber 
krachtungen erhellt, daß die bloß literariſche Erzie⸗ 
ung die moraliſche nicht erſetzen kann, daß ſie viel⸗ 
mehr noch größere ſittliche Kraft verlangt, um 
das Lebensſchiff in gerader Richtung flott Fe er · 
8 alten. 


halten. Leſen und Schreiben find einer zu ſtar⸗ 
ken Dampfmaſchine in einem kleinen und ſchwa⸗ 
chen Fahrzeug vergleichbar — das Steuerruder 
verſagt hier ſeinen Dienſt, und das Takelwerk 
geht in Stuͤcke. Das ſicherſte Steuer eines 
Fahrzeuges durch das Leben bleibt der moraliſche 


und veligiöfe Unterricht. 


Mancher le l. 


Es iſt nicht zu bewundern, wenn es mit Recht 
und Gerechtigkeit in der Welt noch immer nicht 
zum Beſten ſteht; man ſieht das aus den Aus⸗ 
drucken, welche die Sprache dafuͤr hat. Der 
Deutſche pflegt fie ſchon ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
ten als ein Kind und der Franzoſe legt ſie gar 
als Patient ins Bett (lit de justice). Wir 
muͤſſen uns aber in Geduld faſſen und abwarten, 
bis das Kind groß oder der Patient geſund ſein 
wird. 


Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegieſcher Anzeiger. 
5 „ 3. 


Montag, am 20. Januar 1834. 


f Bekanntmachung. 
Am Ften d. M. iſt ein junger Mann durch unvorſich⸗ 
tigen Gebrauch elner Knallpeltſche beim Schllttenſabren 
an beiden Augen bedeutend beſchaͤdigt worden. Wir 
fordern daher einen Jeden, der ſich beim Schlittenfahren 
der Knallpeitſche bedient, hierdurch zur Worficht auf, 
da dergleichen Beſchaͤdigungen oft mit Gelde, durch die 
Verpflichtung zur Tragung der Kurs und Übrigen Kos 
ſten, gar nicht zu beſeitigen ſind. 

Brieg den 14ten Januar 1834. . 

Koͤnigl. Preuß, Pollzei⸗Amt. 

N Aufforderung 
Eine Briftaſche, in welcher außer andern Sachen zwel 
aſſenſcheine A 5 Thaler u. ein Friebrichsd'or befindlich 

geweſen, iſt am geſtrigen Tage hieſelbſt verloren worden. 
Der Finder wird hierburch zur baldigen Abgabe des 
Verlornen, unter Zuſicherung des geſetzlichen Finder⸗ 
lohns, aufgerufen, und ſonſt Jedermann, dem von dem 
Auffinden etwas bekannt werden ſollte, erſucht, uns 
blervon Mittheilung zu machen. 
Brieg den raten Januar 1834. f 
Koͤnigl. Preuß. Polizei⸗Amt. 


g Aufforderung. 
Eine rohe friſche Haut von einem Kalbe iſt gefunden 
worden, und es wird der Eigenthuͤmer deſſelben zur Ans 

meldung feines Eigenthumsrechts binnen 14 Tagen, bei 
Verluſt feines Anrechts, hierdurch aufgefordert. 
tieg,den 12ten Januar 1834. 

Königl. Preuß. Polizel⸗Nunt. x 
Bekanntmachung. 

Es gehen ſehr Häufig Beſchwerben über zu hohe Ges 
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werbeſteuer bei uns ein, die wir in die hoͤhern Orts vor⸗ 
geſchriebene Reclamatlons⸗kiſte nicht mit aufnehmen 
koͤnnen, weil ſie namentlich darin mangelhaft ſind, daß 
diejenigen Gewerbetrelbenden darin nicht bezeichnet 
find, gegen die ſich der Reklamant uͤberbuͤrdet glaubt. 
Wir ſind daher veranlaßt hiermit bekannt zu machen, 
daß in den Beſchwerden die Gruͤnde mit Iharfadyen 
unterſtuͤtzt umſtandlich angegeben, auch dleſen igen Ges 
werbetrelbenden genau dem Namen nach bezeichnet wer⸗ 
den muͤſſen, auf welche die Reklamatlon exrmollfizirt; 
wer dies unterlaͤßt oder die Reklamation nicht bis zum 
legten dieſes Monats einreicht, bat es ſich felbſt zuzu⸗ 
ſchrelben, wenn dieſelbe in dle Lifte nicht mehr aufge⸗ 
nommen werden kann. Uebrigens muß der Steuer⸗ 
ſatz ununterbrochen fo lange fortgezahlt werden, bis 
auf die Beſchwerde Sebeus der Koͤniglichen Regierung 
entſchieden ſein wird, indem wir ohne Genehmigung 


derſelben die Steuer⸗Saͤtze nicht ermaͤß gen noch erhoͤ⸗ 4 


en dürfen. Brieg den 10. Januar 1834. 
5 Der Magiſtrat. ’ 
T—TBefanntmadguug 
Dem Publiko, insbeſondere den Bewohnern des V. 
Bezirks, wird hiermit bekannt gemacht, daß der Tuch⸗ 
fabrikant Herr Richter an die Stelle des Far ber Herrn 
Schmidt, zum Armen-Vatet für den V. Bezirk gewahlt 
und beſtaͤtigt worden iſt. 
Brieg den 1gten Januar 1834. 
f Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Nach dem Regulativ vom 30. Mai 1830 wegen Eins 
fuͤhrung einer Hundeſteuer, muß Derjenige, welcher ſich 
einen ſteuerpflichtigen Hund bält, denſelben binnen 8 Tas 
gen nach feiser Beſitznahme, bei Vermeldung der Bezah⸗ 
lung der dreifachen Steuer, entweder ſchriflch oder zu 
Protokoll zur Verſteuerung anmelden; Derjenige, weis. 
cher einen ſchon früher beſeſſenen ſteuerpflichtigen Hund 
gegen einen and ern vertauſcht, muß die Veränderung 
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dels for, Strafe anzeigen, und diejenigen vorſtaͤdtiſchen 
Grundbeſtzer, 1 u, Fuhrleute, welchen die 9 
tung eines Reuerfreien Hundes bewilligt iſt, find ver⸗ 
pflichter, alljährlich einen neuen Freiſcheln zu extrahlren, 
u. haben im Unterlaſſungsfalle 15 fgr. Strafe verwirkt, 
Wir bringen dieſe geſetzlichen Beſtimmungen hierdur 
zur allgemeinen Kenntniß, und fordern die hierbei inte⸗ 
reſſirten Perſonen hiermit auf, ihre erforderlichen An⸗ 
meldungen bis ſpaͤteſtens den 30. d. M. bei uns einzu⸗ 
reichen; indem nach Ablauf dieſer Friſt, auf eingehende 
Denunclationen die geſetzliche Strafe unnachſichtlich 
eingezogen werden wied. Brieg den 3. Januar 1834. 
Der Magiſtrat. 
Avertissement : 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Lands u. Stadt⸗G 
richt wird hierdurch bekannt gemacht, daß die ſub No. 
444 und 446 des Hypotheken⸗Buchs der Stadt Brieg 
belegenen zur Züchner Helena Dorkoſchinskyſchen Nach⸗ 
laßmaſſe gehörigen Haͤuſer, von denen das ſub No. 444 
auf 361 Rthl. 16 ſgr. 3 pf., und das ſub No. 446 auf 
407 Rth. 18 far, 6 pf. gerichtlich abgefchaͤtzt iſt, auf An⸗ 
trag der Erben, behufs der Erbtyellung im Wege der 
Subhaftation in dem auf den pril k. J. Nach⸗ 
mittag 4 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Ralh Muller 
bier zu angeſetztem peremtoriſchen Termin oͤffentlich ver⸗ 
kauft, und der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbleten⸗ 
den nach erfolgter obervormundſchaftlicher Genehmis 
gung des Gerichts für die minorennen Erben, wenn 
fi) keine geſetzlichen Anſtaͤnde finden, erfolgen folk 
leg den 24ten December 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gerlcht. 


Bekanntmachung. 
Jur Fortſetzung der Subbaſtation der Gaſtwirth 
Carl Gottlieb Gletlerſchen Beſitzung No. 9 in der 
reslauer Thorvorſtadt hieſelbſt It auf Antrag der Re⸗ 
al⸗Glaͤubiger, da ſich in dem am sten d. M. angeſetzt 


— 
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geweſenen peremtoriſchen Bietungs⸗Termine kein Lici⸗ 
tant gemeldet hat, ein Termin auf den ı4ten Fe⸗ 
bruar k. J. Nachmittags 4 Uhr vor dem Herrn 
Juſttz⸗Rath Müller in unſerem Gerlchts⸗Lokale anges 
fest worden, welches Kaufluſtigen und Beſitzfaͤhigen 
bekannt gewacht wird. Brieg den 19. Novbr. 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


—— — — 
Oeffentliche Bekannmachung. 

Von dem Koͤnigl. Land⸗ u. Stadt⸗Gerichte hierfelbſt 
wird zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht, daß die So⸗ 
phie Emilie Henriette geborne Kreß verehelichte Ger⸗ 
bermeiſter Moll bei ihrer am ıten December d. J. nach 
erlangter Volljaͤbrigkeit erfolgten Entlaſſung aus der 
Vorwundſchaft die ſonſt in hleſiger Stadt zwifchen Ehe- 


leuten ſtatutartſch ſtattfindende Guͤtergemeinſchaft mit 


ihrem Ehemann auggefchlöffen hat. 
Brieg, den 24ten December 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gerlcht. 


Bekanntmachung 
Die den Erben der Anna Roſina verwittweten Foͤr⸗ 
ſter Ottmann gebörigen Grundſtuͤcke, naͤmlich 
1) ein in der Gemeinde Limburg gelegenes, auf 68 
Rtl. 12 far. 6 pf. gewuͤrdigtes Wohnhaus; und 
2) eine im Oberwalde am Kania-Berge an der Floͤß⸗ 
Bache gelegene Wieſe von 12 Morgen 900th. auf 
208 Rll. 20 ſgr. abgeſchaͤtzt, a 
follen im Wege der freiwilligen Subhaſtation den 
aoten Februar k. J. Nachmittags 2 Uhr 
vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Fritſch im Gerichts-Kret⸗ 
ſcham zu Limburg verkauft werden, welches Kaufluſtl⸗ 
gen hiermit bekannt gemacht wird. ö 
Brieg den 26ten November 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


Im Auftrage fordere ich die Herrn Holzhaͤndler auf, 
eine Bau⸗Holz⸗Lleferung franco auf den vor dem Bres⸗ 
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lauer Thore, an der Oder gelegenen ehemallgen Plage 
Sarmes zu ubernehmen und zwar: 


“ 110 bis 1715 Balken 40“ lang 14“ bis 15” im Zopf, 
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Etabliſſements-Anzeige. 

Einem hochzuverehrenden Publikum ger 

be ich mir hiermit die Ehre ergebenſt anzu⸗ 

zeigen, daß ich bereits vom loten dieſes 

Ronats eine * N 
Specerei⸗, Material, Farbe⸗Waa⸗ 


| ren⸗ und Tabak: Handlung 


See 


hierſelbſt, Zollſtraße No. 399 eröffnet % 


habe. 

Mein eifrigſtes Beſtreben ſoll jeder Zeit 
nur dahin gerichtet fein, Jeden meiner ge 
ehrten Abnehmer auf's billigſte und reellſte 
zu bedienen. 5 

rieg, den 1zten Januar 1834. 
Carl Hoffmann. 


a 
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x Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Einem hoben Adel und hochverehrenden ix 
Publikum verfehle ich nicht hiermit ganz er⸗ 
ai gebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierorts, u. 
zwar in dem meiner Mutter gehoͤrigen Hauſe 
auf dem Ringe im weißen Engel als Seifen⸗ 
ſieder etablirt habe, ich bitte daher um guͤti⸗ {x 


gen Zuſpruch. 5 
3 * 0 Ferdinand Dietrich. 


a 

F RER 
einſten orientalifchen Raͤucher⸗Balſam, 

welcher, einige Tropfen auf den warmen Ofen oder Blech 

gegoſſen, den angenehmſten Wohlgeruch im Zimmer vers 

breitet, habe ich wiederum erhalten, und empfehle iſel⸗ 


bige in Flaͤſchchen zu 72 far. zu genelgter Abnahme, 
G. H. Kuhnrath. 


Aechte englische Univerſal-Glanzwichſe von 


G Fleetwordt in London, 

welche dem Leder den hellſten Spiegelglanz in tlefſter 
Schwaͤrze giebt, daſſelbe weich und geſchmeldig erhaͤlt 
und es conſervirt, iſt in Krauſen zu 22 fer, uud 5 for, 
ſtets zu haben bei G. H. Kuhnrath. 

Eln junger unverhelratheter Menſch, der ſehr fertig 
und correct fchreibt, ſucht Beſchaͤftigung aller Art in 
schriftlichen Arbeiten. Das Nähere erfährt man in 
der Wohlfahriſchen Buchdruckerei. 

5 N Anzeige. 

Mittwoch als den 22ten d. M. wird Concert u. hler⸗ 
auf Tanz ſtatt finden und Abends 63 Uhr den Anfang 
nehmen, welches wir den geehrten Mitgliedern der Buͤr⸗ 
ger⸗Reſſource hlermit ergebenſt anzeigen. 

Die Vorſteher des Conzert⸗Verelns. 
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Daß von bar als den ıoten d. M. bei mir taͤg⸗ 
lich friſche Pfannenkuchen zu haben find, und empfehle 
ſolche zu genelgter Abnahme. 

8 ss en Scloft 
wohnhaft Langegaſſe No. 233 
l Jonas eine Stiege hoch · 


2 Zu ver mlethen. 

Langegaſſe No. 3204 iſt im Oberſtock eine Stube mit 
Alko ve, vornheraus, und Parterre eine Stube nebſt Zu⸗ 
ehoͤr zu Oſtern zu beziehen. 
N Zu vermiethen Wa 
find und können fofort bezogen werden, vier helle und 
trockene Stuben, an der Gerber» und e 
Ecke belegen, nebſt Küche und Zubehoͤr. Zwel dieſer 
Stuben befinden ſich ſo wie die Kuͤche zu ebener Erde, 
und zwei dieſer Stuben eine Treppe hoch, welche letz⸗ 
tere aus dem Innern der einen parterre Eck⸗Stu⸗ 
be ſehr bequem nach den obern belden Stuben fuͤhrt. 
Naͤbere Auskunft ertheilet J. N. Levy. 
— — — — 


; Zu vermiethen 
theliweiſe auch im Ganzen, iſt der Mittelſtock des Haus 
ſes No. 80 u. 51 am Ringe, und kann zu Oſtern, als 
lenfalls zwei Monate fruͤher, bezogen werden. 


Bel der 28 Pfart⸗Kirche find im Monat 
£ December 1833 getauft: 

Dem Innwoh. Kirchner aus Schreibendorf ein Sohn, 
Anton Zofepb Franz. Dem B. Schneidermeiſter 
Fengler ein S., Anton Wild, Dem Kutſcher Perreck 
ein S., Franz Carl Eugenlus. Dem Strumpfwirk. 
Schönfeld eine T, Dororb. Emil. Florentine. Dem 
Haͤusler u. Staabſchlaͤger Scholz aus Linden ein S., 
Joh. Carl Aug. Dem Tageloͤhner Kriſt eine Tocht., 
Maria Jullane. ö / 

Begraben: Der Schaͤfer in Garbendorf Georg Stil⸗ 


> 


— 20 — 


ler, 75 Jahr, am Bruchſchaden. Die Hofpltalltin 
r Clara Volke 60 J., am Bruchſchaden. Des B. 


Fleiſchhauer Galtusky Tocht., Auguſte Roſal., 4 M., 


an Kraͤmpfen. Des B. Fletſchhauer Burkert S., 


Louis, 19 J. 5 M. 14 C., auszehrende Krankheit,‘ 
Des Toͤpfergeſellen Hoffmann Tocht., Pauline, 2 J. 


f 9 M., an Kraͤmpfen. 2 0 
SBriegiſcher Marktpreis 
5 den 18. Januar 1834. 
Preuß iſch Ma a ß. 


Weitzen, der Schfl. Hoͤchſter Preis] 1—— 


Courant. 


Desgl. Niedrigſter Preis „ 426 8 
Folglich der Mittlere . — 1284 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 24 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 6 1221 
Folglich der Mittlere = , [ 23.— 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis —16— 
Desgl. Niedrigſter Preis ‚ I-Jl15l 
Folglich der Mittlere = 115 6 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis —13l— 
Desgl. Niedrigſter Preis „ Ei 
Folglich der Mittlere „12 3 
Hierſe, die Metze . „ 1 6 6 
Graupe, dito . 1 — 
Grüße, dito; D . I—| 71— 
Erbſen, dito PR Rn 5 81 
Linſen, dito 3 Zi 
Kartoffeln, dito D . 2 9 
Butter, das Quart 7 — gl 
Eier, die Mandel. = 31 


Rel. ſgl. pf. 
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